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Ethische Normen ethische Rıchtlinien

Im Buch Exodus (EX Z 22) der alttestamentlichen Bıbel x1bt Jahwe seınem 'olk
Israel die Anweısung, seinem prophetischen Boten un dessen Befehlen ımmer

gehorchen; „denn ın ıhm 1St meın Name“. 1001 Anweısung dieser Art scheint
zunächst nıchts anderes ordern als „Gehorsam“. Die damalıgen Hörer der
Leser werden diese Worte gyelesen haben Die meılsten heutigen Christen WeI-

den s1e vermutlıch ebenso schlicht (oder MNal 7) lesen. Allerdings ann Forde-
FUg VO Gehorsam LLUTI gemeınt se1n, WE G: auf sinnvolles Iun un:! sinnvollen
ezug der VO Csott geschaffenen Wirklichkeit zielt. Nur ann IC als gehor-
SAaIlle Annahme der VO CGott geschaffenen Wirklichkeit vemeınnt se1n, aber eben
arum auch als persönlıcher Gehorsam gegenüber dem, der das Wort der Schöp-
tung spricht.

FEthische Normen un Forderungen
Die Formulierung „Befehl‘ des Fxodustextes wırd weltweıt, zıımal 1n der WEeSLT-

lıchen Welt, un! Tn VOT allem be] Juden un Chriısten, ohl als eiıne personale
ethische Gehorsamsforderung verstanden. In diesem Sınn pflegt aD als typ1-
sches Beispiel den AaUuS dem Alten Testament stammenden Dekalog, die „Zehn (3@e
bote“, lesen. Dort heiflst CS, (SOtt habe die Zehn Gebote, auf Steintafteln DC-
schrieben, persönlich seınem prophetischen Boten Mose un: durch ıhn seiınem
'olk als Auftrag vegeben; un:! das se1 1n eıner furchterregenden Theophanıe A
schehen. Heute verbergen die Exegeten weıthin nıcht ıhre wohlbegründeten
Zweıifel der Hıstor1izıtät des biblischen Sinai-Berichts. Auf dıe Nıchthistor1z1-
tat welse schon die Tatsache hın, da{fß sıch der Bericht gleich 7zweımal (1im Exodus
un 1m Deuteronom1um) findet un! AZı nıcht eintachhin iın der gleichen Weıse.
Haben die TOMMen hebräischen Vertasser vielleicht der Bundesschließung Jah
WECS mı1t seınem 'olk Sınal un: AWAB| gehört Ja auch der Dekalog durch die
Theophanieerzählung eıne besondere Autorıität verleihen wollen?

Als fundamentale un:! absolute Forderung Israel steht 1mM Dekalog, da{fß die
Israeliten eInNZ1g Jahwe als iıhren (sott anerkennen dürfen un: sollen. och be-
dingt diese Anerkennung Jahwes auch die Bejahung eıner gewıssen entsprechen-
den Lebensweıise des Volkes srael, beispielsweise ausgesprochen 1n den Zehn
Geboten.

49 %3



Josef Fuchs 5/

ber nıcht FULN: 1es Dıie Exegeten erforschten das ın langen Zeıten gelebte ethi-
sche Verhalten der Nachbarvölker Israels. S1e tanden, da{ß Israel damals nıcht das
einz1ıge olk Wal, das sıch solche ethischen Kataloge, w1e WIrFr eınen 1m Dekalog
Israels vorfinden, erstellt hatten. Die Exegeten haben solche Kataloge nıcht 11UTr

tatsächlich aufgefunden, sondern S1e annn auch inhaltlıch mıteinander un: mı1t
dem israelıschen Dekalog vergliıchen. Dabej ftand INan, da{fß die Anhänger Jahwes
ohl nıcht 11Ur manches Fremde 1n den anderen Katalogen auffanden und daher
verwerten mufßsten, sondern da{f S1Ee vielmehr auch auf durchaus akzeptable ethi-
sche Eıinsıchten gestoßen sınd Sollen WIr ausschliefßen, da{fß die Israeliten VO den
Nachbarvölkern auch ein1gES haben übernehmen können un: da WIr heute
arum gelegentlich auch einzelne Parallelen 1m Dekalog un 1n nıchtisraelischen
Katalogen entdecken?

Zum Vergleich mıiıt dem uUu1ls tradierten Dekalog stehen nıcht LLUTr die Ethiken
un die ethischen Kataloge der nıchtisraelischen Völkerschaften der alttestament-
lıchen Zeıten Denn dieses Israel selbst, das WIr aus der Bıbel kennen, hat
andere Zeıten als ıhm eigenen geschichtlichen Hıntergrund VOraussefzen mussen.
Das Israel der Bıbel hat ırgendwann einmal als Nomadenvolk der auch als acker-
bauendes 'olk exI1istlert. ber annn hat CS 1n diıesen Perioden nıcht auch 1n allem
sıttlıch gelebt, WwW1e CS der spatere Dekalog 1l Wenn WIr heute aut recht VCI-

schiedene Lebensweıisen iın verschiedenartigen Völkerschaften 7A0 Beıispiel
Afrıkas schauen, ann müfsten WIr auch Iragen, W aS vorıisraelıische Nomaden,
Ackerbauer un! primıtıve „Städter“ rel121Öös als „Gott  CC betrachtet haben, welche
Art VO Famiılie S1e für zut angesehen haben, welche der vielen möglıchen
xuellen Verhaltensweisen der Menschen S1€e als tragbar, als sınnvoll, als VCI-

pflichtend angesehen un: gelebt haben, W as be] ıhnen als Ehe un: 1ın welchem
Sınn gelten konnte us Zweıftellos wiırd eın Hauch AaUus der Ethik Urzeıten
sıch auch ın dıe heutige ethische Ordnung Israels hineingerettet haben, WenNnn

auch ann GCcut Erfahrungen bessere oder wenıger gyuLe durch lange Zeıten
machtvall bestimmend geworden sınd Dazu gehören aber auch Erfahrungen
derer moderner Völker, VO denen INa  . manches In die eigenen ethischen Auffas-
SUNSCH des heutigen Israel hat eintfließen lassen.

Es sollte nıcht übersehen werden, da{ß auch 1n der Periode des Entstehens der
Bıbel VO anderen Quellen her machtvolle ethische Elemente übernommen WCI-

den konnten un:! tatsächlich übernommen worden sınd un entscheidend die
israelısche Ethik mıtbestimmt haben Man wırd VOTL allem die stoıschen Tugend-
und Lasterkataloge lesen (man denke Paulus); S1e sınd Ja nıcht als direkte ZOtt-
lıche Offenbarungen verstehen, sondern als menschliche Interpretation der
vorgegebenen Menschenwelt, durch deren gegenseıtigen Austausch INa  - sıch (ım
Geiste) bereichert erfahren glaubte. Denn die vorgegebene ANAatUr- oder
„Schöpfung“ o1Dt selbst keine Ethik A4aUS sıch heraus. Thomas VO Aquın ftormu-
liert bekanntlich, da{ß die SOgENANNLTLE „naturrechtliıche“ Ethik VO der Vernunft
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der Menschen selbst konstitulert se1 (S.th 1—1L1,; 4, Das heıilst, da{fß die Natur
ZW ATr vorgegeben 1st, die Ethik dagegen als eın Werk der verstehenden mensch-
lichen Vernunft akzeptieren 1St

Nun 1St G6s tatsächlich >  9 da{ß nıcht alle Menschen ıhre interpretierende un:
kreatıve Vernunft 1n gleicher We1se HNUtZCH); da{fß manches nıcht selten
nächst L1UT als Brauchtum un Sıtte 1n eıner estimmten Weise gelebt worden se1ın
INAas, ann auf die Dauer als verbindliche Ethik gelten. Es 1St darum durch-
4aUS sınnvoll oder auch notwendig, da{fß CGS eiınem ethischen Austausch oder auch

eıner ethischen Dıiıskussion kam, voneınander ethische Einsıicht erhalten.
ber auch manche andere, vorhın nıcht schon erwähnte ethische FEinsıicht Aßt

sıch indıvıduell, als Gruppe der unıversell anderswoher erwerben. Zweıtellos
o1bt CS einzelne ethische Meınungen und Entscheidungen (zum Beispiel 1n den
paulinıschen Briefen), die zunächst rein als persönlıche Meınung un! Entschei-
dung gelten, spater jedoch allgemeine Auffassung der auch offizielle kıirchliche
Lehre werden. So 1St 6S 1ın der jüdischen un christlichen Frühzeıt geschehen,
aber auch späterhıin un: bıs heute. Bewelıs dafür sınd die verschiedenen strıttıgen
Vorkommnisse 1n der kırchlichen Gemeinschaft 1m Bereich der Ethik un des
ethischen Verhaltens. Daraus erg1bt sıch, da{ß$ Ethik nıcht eın unveränderlicher
un: ermanenter Block 1St, sondern teilweıse auch ein permanenter innovatıver
Versuch.

Ethische Rıchtlinien

Daher mMUu tolgen, da{fß nıcht alles, W as sıch uns als Norm un:! Forderung anbietet
oder W as uns als solche vorgelegt wiırd, 1ın scheinbarer Starre un: Unflexibilität
gelesen werden mufß; vielleicht steht dahınter elıne einselt1ge kreative menschliche
Interpretation der geschaffenen Wıirklichkeit oder auch eine allzu absolute kırch-
liche Amtsausübung. War mu{( INa  e sıch durchaus ethische Normen 1n der Welt
un auch VO der Kırche erwarten, aber vielleicht eın wen1g mehr 1MmM Sınn VO

„Rıchtlinien“, also mehr iın der Weıse, 1ın der Jesus selbst gelegentlich seıne Jünger
7AR0E Gesetzesbeobachtung anleıtete. Ethische Normen wollen das versteht sıch

als Darbietung des Wıllens (Ciottes verstanden werden. Was aber, Wenn eıne dar-
gebotene Norm sıch Z eıt ıhrer Formulierung auft eıne Wıirklichkeit der
Wirklichkeitsweise bezog, die als diese 1er un! Jetzt nıcht mehr besteht? Dann

die dargebotene Norm nıcht mehr die heutige Wıirklichkeit. S1e 1STt als elne
Rıchtlinie achten, die als geltende Norm für die realisıerende Wıirklichkeit
anzusehen WAal, solange SIie wesentlich anderen Bedingungen ex1istlerte als
1er un:

Und WCI111 eıne dargebotene Norm eıne estimmte Fähigkeıit, ıhr handelnd BT
recht werden, ZL, ann mMUu: der Zu Handeln berufene Mensch VCI-
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antwortlich urteilen, ob ıhm dıe ertorderliche Fähigkeıt vielleicht 1er un: jetzt
abgeht. Es handelt sıch also möglicherweıse eıne Rıchtlinie, aber nıcht 1m e1-
gentlichen Sınn eıne tordernde Norm. Wer handeln soll; mu{ selbst imstande
se1ın un! 1ST CS normalerweıse urteılen, ob ;hm eine echt fordernde Norm
oder eine Rıchtlinie gegenübersteht. Wer den heute gangıgen Begrift Epikıe be-
nutrzen vorzıeht, wırd siıch ohl eher autf den Begriff Rıchtlinie als aut Norm be-
zıehen, eben dadurch zeıgen, da{ß CS ıhm mehr auf die sıttliıche Wahrheit
un:! nıcht auf eiıne feste sıttlıche Norm ankommt.

Das Problem Norm-Rıichtlinie wird sıch vermutliıch VOILI allem da zeıgen, CS

den Moralbereich sıttlicher Konflikte geht. Im rein bürgerlichen Bereich lassen
sıch Konflikte bel Beibehaltung der Ireue gesellschaftliıchen Pflichten durchaus
lösen. Anders, wWenn eıne sıttlıche Norm uns 1n Pflicht nehmen möchte, während
WI1r selbst uns MULT das Urteil bılden können, da{ die uns scheinbar fordernde
Norm keine wirklıch sıttlıche Pflicht begründen annn Dann befinden WIr unls 1n
einer echten Konfliktsituation, dıe sıch als solche nıcht lösen Aßt Ahnlich 1St die
Sıtuation, WEenNn 7wel gegensätzlich tordernde sıttlıche Normen u1ls gleichzeıt1g 1n
Pflicht nehmen beanspruchen. Heute stellt sıch der Fall vielfach anders dar Wır
sınd 1n eıner estimmten Moralfrage 1n eıner We1ise belehrt un CErZOgCN worden,
die 1m Wıderspruch steht dem, W as INa  a heute weıtgehend als selbstverständ-
lıches Verhalten anzusehen pflegt; eıne eindeutige Loösung des Konflikts 1STt nıcht
ın Sıcht, außer CS gäbe eine direkte Lösung des Konflikts VO Gott selbst her; aber
diese Lösung o1bt CS in Moralfragen eintachhin nıcht. Im zwischenmensch-
lıchen Bereich entstehen Konflikte weıtgehend, weıl nıcht alle dem gleichen Wert-
SYSLEM verbunden sınd oder VO verschiedenen Erfahrungen herkommen.

Ethische Norm un:! sıttlıche Wahrheit

Ethische Normen sollen dem handelnden Menschen anzeıgen, W1€ (1 sıch verhal-
ten soll, WEn CI 1ın seınem sıttlichen Verhalten der Wırklichkeit, der sıch han-
delnd der gestaltend zuwendet, entsprechen 111 Allerdings 1St 1n uUuNseICcI

kontingenten Menschenwelt nıcht ausgeschlossen, da{ß die Wırklichkeıit, der 1114  z

sıch handelnd zuwendet, iınzwischen schon nıcht mehr nverändert die gleiche 1St
W1e€e die, der Ila  > sıch 7zwecks Normensuche vorher zugewandt hatte, der der
JA Handeln berutene Mensch sıch nıcht mehr imstande sıeht, och seınem
vorherigen Urteil stehen.

Es erg1bt sıch also, da{ß eiıne einmal gefundene Norm möglicherweıse 1n COINl-

defizient ist S1e bedarf also eıner Korrektur, damıt das Verhalten des Men-
schen der Wirklichkeit entsprechen annn un 1n diesem Sınn wahr IST 1ne gefun-
ene der dargebotene ethische Norm bjetet also nıcht notwendig unkorrigiert

die ethische Wahrheit, die das Verhalten 1n bestimmen soll
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